
Bortrag über das Nordlicht,
in der naturforschendeil Gesellschaft des OstcrlandeS gehalten

vom

wirklichen Gcheim cnrathe

Edler von Braun.

(£’t'n Nordlicht, wenn cs sich vollständig entwickelt, ge­
hört zu den schönsten aller Naturerscheinungen. Beschrei­
bungen beobachteter Nordlichter geben zw ar n u r  eine u n ­
vollständige V orstellung von dcni w undervollen Schauspiele, 
welches dieses prachtvolle meteorologische P häno m en  vor 
Augen stellt, zum al an  jenen O rten  des hohen N ordens, 
wo dasselbe am  häufigsten u n s  in B eg leitung  der dem E is ­
meere und den schneebedeckten Erdstrichen eigenen g roß­
artigen  Szenerie des H im m els- und E rd-H orizon tes au f­
tr itt , den Beobachter zum Entzücken und zur andachtsvollen 
E rhebung des G em üthes hinreißend. W e r un ter u n s  jedoch 
nicht so glücklich gewesen ist, im Laufe der J a h r e  ein N o rd ­
licht der größeren Classe selbst erlebt und gesehen zu habe», 
dem wird es B edürfn iß  sein und muß es lvohl genügen, 
au s  den nachstehenden Schilderungen sich ein Phantasicb ild  
des lvundcrvollcn Anblicks zu gestalten, den der hohe N orden 
bei jener Naturerscheinung darbietet.

S o  lesen w ir, *) daß Cottin  au f einem meteorologischen 
O bservatorium  zu Vossckop au f  der Küste von Westfi'nn-

XII.

*) C harakterbilder au s dem G esam m tgebiete der N a tu r  „ fü r  S c h u le  
und H a u s"  von Lam pert, Lehrer an der K r e is-L a n d w ir th sch a fts- und  
G c w e r b -S c h u le  zu W ü rzb u rg . M a in z  1851 . S .  41 .
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marken, während eines achtmonatlichen A ufenthalts daselbst, 
Nordlichter in ihrer ganzen P rach t in folgender Weise hat 
entstehen und sich ausbilden gesehen:

„ D e s  Abends zwischen 4  und 8 Uhr färb t sich der 
obere T heil des leichten N ebels, welcher fast be­
ständig nach N orden hin in einer Höhe von 4  b is 6  
G rad  herrscht; dieser lichte S tre ifen  nim m t allm älig  
die G estalt eines B o g en s von blaßgelber F arbe  an , 
dessen R än der verwaschen erscheinen und dessen Enden 
sich au f die E rde stütze».

A llm älig steigt der B ogen  in die H öhe, während 
sein G ipfel stets nahe in der R ichtung des magnetischen 
M erid ian s  bleibt. B ald  erscheinen schwärzliche S treifen , 
tvclche den lichten B ogen  trennen, und so bilden sich 
S tra h le n , die . sich bald rasch, bald langsam  verlängern 
oder verkürzen. D er untere Theil derselben zeigt immer 
den lebhaftesten G lanz und bildet einen mehr oder 
tvenigcr regelmäßigen B ogen . D ie  Länge der S tra h le n  
ist sehr verschieden, sie neigen sich aber nach einem P unk te  
des H im m els, welcher durch die Richtung des S ü d e n s  der 
N cigungsnadel angedeutet ist. M anchm al verlängern sich 
die S tra h le n  b is zu diesem P un k te  und bilden so ein 
Bruchstück eines ungeheueren Lichtgewölbes. — D er B o ­
gen fäh rt fort gegen das Z en ith  — den P u n k t am Him- 
mcl über unserem Scheitel — hinzusteigen. I n  seinem 
G lanze zeigt sich eine wellenförmige B ew egung, so daß 
der G lanz der S tra h le n  der Reihe nach wächst von 
einem F u ß  zum  andern. Diese Art Lichtstrom zeigt sich 
oft m ehrm als h intereinander, aber häufiger von W e­
sten nach Osten a ls  in entgegengesetzter R ichtung. Auch 
in  horizontaler R ichtung zeigt der B ogen  eine Bew e­
g u n g , welche den W ellen  eines vom W inde bewegten 
B an d e s  oder einer Fahne nicht unähnlich ist. M anch­
m a l verläßt einer der drei Füße oder selbst Beide den 
H orizon t, dann werden diese B iegungen  zahlreicher 
und deutlicher; der B ogen  erscheint n u r a ls  ein
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langes S tra h le n b a n d , welches sich entwickelt, sich in  
mehrere Theile trennt und graziöse W indungen  bildet, 
welche sich fast selbst schließen und d as b ilden, w as  
m an die K rone genannt hat. A lsdann  ändert sich 
plötzlich die Lichtstärke der S t r a h le n , sie übertrifft die 
der S te rn e  erster G rö ß e ; die S tra h le n  schießen m it 
Schnelligkeit, die B iegungen  bilden und entwickeln sich 
wie die W indungen  einer S ch la n g e ; n un  färben sich die 
S t r a h le n ,  die B a s is  ist ro th , die M itte  g rü n , der 
übrige T heil behält sein blaßgelbes Licht. D ie  F arben  
behalten immer ihre gegenseitige Lage und haben eine 
bew underungsw ürdige Durchsichtigkeit. D a s  N oth  
nähert sich einem Hellen B lu tro th , d as  G rü n  einem 
blaßen S m a ra g d g rü n . — E in  Wechsel tr i tt  e in , der 
G lanz n im m t a b , die Farben verschlvinden, die ganze 
Erscheinung erlischt entweder plötzlich, oder sie wird 
nach und nach schwächer. —  Einzelne Stücke des B o ­
gens erscheinen h ie rauf w ieder, er bildet sich von 
N eu em , er setzt seine aufsteigende B ew egung fort. 
E s  bilden sich neue B ogen  am  H orizonte; sie folgen 
einander, indem alle fast dieselben P hasen  durchlaufen 
und in bestimmten Zwischenräumen von einander blei- 
bcn ; m au hat deren b is zu 9 gezählt, Lichtströme fol­
gen einander, und zuletzt erscheint d as ganze H im ­
m elsgewölbe wie eine ungeheuere prächtige Lichtkuppel. 
Diese ist über einen mit Schnee bedeckten B oden  a u s ­
gebreitet, oder bildet einen blendenden N ahm en fü r das 
ruhige M eer, welches dunkel ist, „w ie ein A sphaltstein , 
und so vollzieht sich das größte W un der des N o r­
dens. "

D ie  Herrlichkeit einer nordischen N acht m it N ordlich­
tern schildert u n s  ein schwedischer Reisender*) wie fo lg t:

* )  M a tth ia s  Alexander C a s tr s n : R eisen im  N ord en , a u -  dem 
Schwedischen übersetzt von  Henrik H elm . Leipzig b . R ven artu s und 
M en d elssoh n  1 8 5 3 . ® .  119 .
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„ S o  weit d as A uge reicht, bemerkt m an an  jedem 
P unk te  der unermeßlichen Schneedecke eine eigenthüm­
liche, unbedeutende B ew egu ng , ein feines Z ittern , das 
so bezaubernd is t, daß unser W esen bei dem Beschauen 
desselben dahinzuschmelzen droht. Richtet m an wieder­
um  den Blick ans die Felsengipfel, so findet m an  
diese von einem flackernden Schein um hüllt, der sich 
dem Auge darstellt, a ls  erhebe er sich au s den Felsen 
selbst, wie die F lam m en an s  dem K rater eines feuer­
speienden B erg es. D ieser Schein verbreitet sich über 
den ganzen H im m el, flackert einige Z eit und ver­
schwindet, um  sich nach einer W eile wiederum auf 
dieselbe Weise zu erheben —  und nochmals zu ver­
schwinden. — "

Unser gelehrter deutscher L andsm ann, Alexander von 
H um bold t, der die besten Beobachtungen über das N ord­
licht gesammelt h a t, giebt über die Entwicklnng dieses 
P h ä n o m en s Aehnliches a n , m it einigen bemerkcnswerthen 
Zusätzen.*)

„ J e  intensiver die magnetische E ntladung  ist, m it 
desto lebhafteren F a rb e n , v io letten, b lauen , grünen, 
p n rp u rro th cu , spielen die S trah len . D ie  Fcuersäulen 
steigen bald n u r an s dem Lichtbogen au f, oft m it 
schwarzen rauchähnlichen S ä u le n  vermischt, bald zu­
gleich von verschiedenen P unkten  am H orizonte, und 
vereinen sich dann zu einem zitternden Flammenmeere. 
D ie  B ew egung träg t dazu b e i, die Sichtbarkeit zu 
vergrößern. Z uw eilen  treiben vor starkem W inde 
dünne W olken in das Nordlicht hinein, und diese 
werden dann selbst leuchtend. D ie  S tra h le n  sammeln 
sich in der Krone des N ordlichtes, die m an wie einen 
dunkeln Fleck m it einem leuchtenden R ing e , oder wie 
ein glänzendes Licht m it einer dasselbe umgebenden

*) , , S .  D ie  N a tu r , Zeitschrift von  D r , O tto  U le und P r .  C arl 
M üller. J a h rg a n g  1856. D a s . « .  S .  330 .



I V ,

G lorie sicht. S e lten  bildet sich die K rone vollständig, 
wenn es geschieht, so ist d as P hänom en  bald vorbei, 
die A usstrah lungen  tvcrdcn seltener, kurzer und fa rb ­
loser. S p ä te r  sieht m an  n u r zerstreute, bleiche und 
unbewegliche Flecke, und zuletzt n u r den dunkeln Z i r ­
kelabschnitt. Zutveilen bemerkt m an nach Nordlichtern 
kleine feine, weiße, runde W olken, die sogenannten 
Lämmerwolke» (C irco -cum uli). D ie Jn tensiv i'tä t des 
N ordlichts kann so stark sein , daß nian es am  T age 
siebt." —

D e r  nordamerikanische N aturforscher, dessen in  die 
wissenschaftliche S a m m lu n g  des großen S m i th s o n ia n - I n ­
stitu ts zu W ash ing ton  aufgenommene A bhandlung über die 
neueste große P eriode von „Erscheinungen des N ordlichts, 
a u ro ra  b o re a lis"  u n s  zu diesem V o rtra g e  den nächsten A n­
laß  und ungem ein reiches M a te r ia l g ieb t,* ) M r .  D enison 
O lm sted, Professor der Naturtvissenschaft und der Astro­
nomie im  P a le  C ollege, h a t sich die M ühe gegeben, au s  
einer großen Blasse von Veröffentlichungen in am erikani­
schen Z e itungen , au s P riva tb erich ten , und an s  eigenen 
genauen B eo bach tu ng en , sehr ausführliche Schilderungen 
der bedeutendsten P hänom ene dieser A r t ,  welche in  dem 
laufenden Ja h rh u n d e rte  zwischen 1827 und 1648 in jenen« 
transatlantischen Continente beobachtet «vorden sind, zu­
sammen zu tragen . Um eine bessere Uebersicht in  diese 
M asse von Thatsachen und in seine d a rau s  gefolgerten 
„ G e s e t z e d e r D i  ld u n  g u n d  E n t  W i c k e l u n g  d e s  N o r d ­
l i c h t s "  zu b rin g e n , theilte er die verschiedenen F orm en, 
un ter denen dieses P häno m en  aufzutreten p fle g t, je nach 
der größeren oder geringen Vollständigkeit seiner Erschei­
n u n g en , in folgende 4  Klassen ein:

*) Smithsonian Contributions to knowledge, Vol. VIII. 1856, 
eine 52 S e ite n  umfassende A bhandlung. —
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„ E r s t e  C la s s e .  D ah in  gehören diejenigen E r- 
scheinungen des N ord lich ts , bei denen mindestens 3 
von den vier prachtvollsten Form en dieses P häno m en s 
zum Vorschein kommen, nämlich von B ö g e n , Licht­
ström en, K ro nen , Lichtwellen. Besonders die B i l ­
dung der K rone ist das charakteristischste M erkm al 
dieser Classe; m it ,  wen» zw ar diese wohl ausgebildet 
vorhanden ist, aber nicht zugleich Nordlichtbögen, oder 
Lichtwellen, oder graudunkle D am pfsän len , ist das 
P häno m en  doch nicht a ls  eines der ersten Classe zu 
betrachte».

Z w e i t e  C la s s e .  W enn  2 oder mehr der H au p t­
kennzeichen der ersten Classe sich vorfinden, die ande­
ren M erkm ale aber fehlen, z. B .  Lichtbögen und Licht­
strahlen in ausgezeichnetem G lanze , nebst der Krone, 
während U ndulationen und graudunkle S ä u le n  fehlen, 
oder auch Lichtstrahlen nebst der Krone oder Licht­
bögen allein nebst der K rone, Beides aber ohne 
S ä u le n .

D r i t t e  C la s s e .  W enn  blos I der H auptkenn­
zeichen einer glänzenderen Erscheinung vorhanden ist, 
keine K rone sich b ildet, und n u r  m äßige In te n s itä t 
des G lanzes.

V i e r t e  C la s s e .  S ie  um faßt die geringeren ge­
wöhnlichen F älle , >vo z. B . n u r a ls  D äm m erungs­
schein, oder m it wenigen Lichtströmen das P hänom en  
zu erblicken ist.

E s  lohnt sich der M ühe, u n s  m it einer der zahl­
reichen Schilderungen des V erfassers bekannt zu machen, 
um  insbesondere auch d a rau s  zu ersehen, in welchen S tu n ­
den des Abends und der Nacht das P hänom en  fortschreitet 
und sein Ende erreicht. W ir  wählen dazu die am  22. 
A pril 1836, vom Professor O lmstcdt selbst im  U ale  College 
gemachte und folgendermaßen aufgezeichnete Beobachtung 
eines großen Nordlichts der ersten Classe:

„ I m  J a h re  1836 nahm  die Z a h l der erscheinenden 
XV. 10



Nordlichter außerordentlich z u , sie belief sich b is zu 
61. —  D e r  M o n a t A pril machte sich darin  besonders 
bemerklich, indem ant 8 ., 11 , 12., 19., 20 ., 21., 22., 23. 
und 24. Nordlichter erblickt wurden. D as jen ig e  am  
2 2 . A p ril, der ersten Classe zugehörig , verlief in  fol­
gender W eise. B a ld  nach 7 U hr A b end s, fast am  
Schluffe der A benddäm m erung, sah m an zunächst eine 
dicke Decke von Nordlicht bildenden D ünsten  über die 
nördliche Hem isphäre ausgebreitet, begleitet m it blaffen 
U ndu lationen , welche alle gegen den P o l  der N e ig u n g s­
nadel a ls  ihren gemeinschaftlichen F ocus hinaufstrebten. 
D ie F ä rb u n g  des N ordlichts tvar m  dieser Periode 
ein m attes G e lb , m it einer geringen M ischung von 
R o th ;  später, beim Vorrücken der Erscheinung, wurde 
rothe F ä rb u n g  vorherrschend. D a s  N ordlicht machte 
langsam e Fortschritte, d as ganze F irm am en t aber >var 
schon ü berau s herrlich anzusehen, hauptsächlich im 
W esten ; da  erschienen der P la n e t  die V e n u s , bereits 
dem M axim um  ihres G lanzes n a h e , der P la n e t  J u ­
p ite r, und der M o n d , im ersten V iertel fast stehend, 
einer über den andern län g s  des Thierkreiscs, w ährend 
d as große S ternb ild  O rio n , m it dem S ir iu s  und 
P rocy on  im  G efo lge, eine V erzierung  des westlichen 
H im m els darbot. I m  S üdw esten  glänzte gleichzeitig 
der S a tu r n  hervor. G egen halb 11 Uhr begannen 
wallende W ogen  des N o rd lich ts , die überhaupt in  
dieser N acht sehr bemerklich blieben; dies n ahm  zu 
b is  11 U h r; von da an  tra t  in diesen eine erstaunliche 
A ctiv ität e in , fast die ganze N acht h indurch, und 
rasche U ndulationen stiegen m m  nach dem magnetischen 
F ocus a u fw ä r ts , so daß m  etw a einer halben S e ­
cunde cheinahe ein halber Q u a d ra n t davon durchzuckt 
wurde. F ü n f  M inu ten  nach 11 Uhr zeigten sich au f 
der östlichen und auf der westlichen S e ite  des P h ä n o ­
m ens eine Anzahl breiter Lichtstreifen in S ilberw eiß , 
alle in derselben R ichtung nach dem Focus hinauf-
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B a ld  d arau f tra ten  an deren S te lle  plattenförm ige 
graue Lagen au f, u n te rlvä rts  in einer B reite  von 8  bis 
10 G rad en , nach oben in Spitzen auslaufend. D ie­
selben durchkreuzten nach W esten hin das S ternb ild  
des Lötven. Oestlich w ar ein Gegenstück, doch von 
etw as geringerem G lan ze , aufgestellt. Nicht lange 
nachher verflossen diese breiten Lagen in schlangenar- 
tige W in d u n g en , und au f  jeder S e ite  erhob sich das 
P häno m en  m it erstaunlicher Geschwindigkeit dem m ag­
netische» P o le  z u , am  allergedrängtesten von N ord­
west gegen Nordost. A n den äußeren G ränzen spielte 
in Fransen ein besonders mildes weißes Lieht. M a n  
erblickte, tvi'e grauschimmerude W o g e n , eine von der 
andern durch horizontale Linien geschieden, 'üb rigen s  
dem Zenith zurollend. W ährend der 15 M inu ten , 
da m an die grauen platteuförm igen Lagen vor Augen 
h a tte , spannten sich nun  2 parallel laufende B ögen  
über den südlichen Himm el hin a u s ,  von denen Licht­
strahlen ausliefen , der untere in einer Höhe von 30  
G raden  über den H orizont. B o n  halb 12 U hr an 
überwogen diese Nordlichttvellen a llen thalben, da sie 
in blassen faltigen A usläu fe rn , län g s  den Lichtstrahlen 
h in , jedoch dem Anscheine nach tiefer a ls  diese, nach 
dem Z enith  him vallten, m it einer im  Aufsteigen immer 
zunehmenden Geschwindigkeit. —  D e r  F ocus verän­
derte zu verschiedenen Zeiten  seine S te llu n g  n u r we­
n ig ;  anfänglich ging er n o rd w ä rts , später wieder zu­
rück. D a s  B arom eter blieb die ganze Nacht hindurch 
beinahe ohne alle V eränderung ; das Therm om eter 
fiel nur nach M itternacht um  2 G rad e , vom 32. zum 
30. —  Um halb 3 U hr zogen C irro  S tra tu s W olken 
a u f ,  über einen großen Theil des Himniels zerstreut. 
D e r  M ond  w ar zw ar un tergegangen , doch w ar die 
Helle noch so stark, daß m an die Nachtstunde au f der 
U hr sehen konnte." —

I n  einer andern Schilderung deS nämlichen Nord«
10*
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lichtes, wie es in M a ry la n d  vom Professor M 'C affrey  
beobachtet w u rde , finden w ir noch bestimmter hervorge­
hoben: die säulenartigen G esta ltnngen , d as Uebergehen 
der Lichterscheinungen in B la ß g r iiu , O ran g e , und bläulich 
W eiß ; auch w urde dort die K rone, a ls  der ovale P u n k t 
der V erein igung aller S t r a h le n , in großer P rach t gesehen, 
einm al gleich einem S e e  von B lu t  gegen 15 G rade um ­
fassend, ein Anblick, der durch seine E rhabenheit den B eo b ­
achter zur Andacht stimmte. —

Lassen S ie  u n s  n un  einen flüchtigen Blick werfen au f 
die X I . Folgesätze, die Professor O lmstedt au s  den eigenen 
und au s  fremden Beobachtnngen ab leite t, von ihm , weil 
sie die Regelm äßigkeit gewisser P hasen  des wundervollen 
P h ä n o m e n s  constatiren, „ L a w s  o f  t h e  A u r o r a  B o ­
r e  a 1 i s “ — Gesetze der B ildung  und Entwicklung des 
N ordlichts —  benannt. D ab e i können w ir u n s  au f Ueber- 
trag un g  der Hauptsätze selbst und einiger E rläu terungen  füg­
lich beschränken, indem w ir die sehr in 's  Einzelne gehende 
B ew eisfüh rung  und Exemplificirung den M än n ern  vom 
Fach zu überlassen haben , welchen behufs der Anerkennung 
oder W iderlegung dieser A nführungen controlirende Beobach­
tungen alter und neuerer Z e it etw a zu G ebote stehen. E s  leuch­
tet übrigens ein, daß in  diesem H aupttheile der vorliegenden 
nordamerikanischen gelehrten Arbeit ein bedeutender V orzug  
liegt,den sie vor allem übrigen u n s  zugänglichen M a te r ia l in 
deutscher S prache voraus hat. D ie fraglichen I  I Gesetze lauten 
wie fo lg t:

I .  D e r  A n f a n g :  E in  Nordlicht der ersten Classe be­
g in n t gewöhnlich um  d as  Ende der Abenddäm m erung 
in  der G estalt eines dem M orgenro th  gleichenden 
Lichts am  nördlichen H orizont. Zudem  ereignet sich 
der A nfang des P hänom ens an  verschiedenen P lätzen, 
die in weit auseinanderliegende Längengrade fallen, den­
noch fast in  demselben M om ente. ( D a s  ausgezeichnet 
weit verbreitete Nordlicht vom  17. N ov. 1848 ent­
wickelte A nfang und M axim um  seiner Erscheinung 
im  westlichen Asien, in  E u ro p a  und in den vereinigten
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nordamcrikanischen S ta a te n ,  b is zu den Küsten von 
Kalifornien hin, allenthalben beinahe in einer nnd der­
selben Localstunde der Nacht.

II. D a s  M a x i m u m .  E in  Nordlicht der ersten Klasse 
erreicht in  der R egel das M axim um  seines G lanzes an 
allen P lätze» seines Sichtbarw erdens zwischen 10 nnd 
I I  U hr N a c h ts , ja  am häufigste» ganz kurz vor I I 
Uhr. I n  manchen Fällen  stellt sich nach den Wechsel- 
fällen des M eteo rs ein ziveites M axim um  in einer 
spätere» Nachtstunde, ztvischen I und 3 U hr, ein.

III. D a s  E n d e .  Nordlichter geringerer A rt enden gemei­
niglich vor M itte rn ach t, die der ersten Klasse dagegen 
dauern  häufig die ganze Nacht hindurch. B e i solchen 
sind es nach M itternacht die ivallenden W o g en , die 
an dem P hänom en  am  auffallendsten werden, sie dauern 
selbst nach dem Vcrschtvinden der Krone in einem 
großen Theile der Nacht fort.

IV. D ie  A u s d e h n u n g .  Nordlichter der bedeutenderen 
A rt sind gewöhnlich sehr weit verbreitet. S o  tvar das 
schon erw ähnte vom 17. November 1848 über eine 
Strecke von 150 G raden  der L ä n g e , von Odessa ab 
b is S t .  F rancisco, zu sehe». I n  einigen der auffallend­
sten F älle  zeigten sich n u r in sehr von einander ent­
fernten O rten  einzelne Bestandtheile der Erscheinung 
minder vollkommen.

V. N o r d l i c h t d ü n s t e .  Ehe ein großes Nordlicht au f­
tritt, ruh t ant nördlichen Horizont eine breite W olkcn- 
bank auf, an s D ünsten  ganz besonderer A rt bestehend, 
in der Regel von milchiveißer, manchmal aber mehr 
von dunkler F ä rb u n g , wie Rauch, oder auch nach einer 
M ischung von Beidcm aussehend. Dem Anscheine nach 
ist in  diesen D ünsten  die M aterie  für die A usbildung  
des Nordlichtes enthalten ; denn , fehlt diese Nebelbank 
oder ist sie nicht reichlich, so wird das P häno m en  sel­
ten von erheblicher A rt oder dauert nicht lang. D a ß  
die Nordlichtdünste von ungemein schlvacher Dichtigkeit
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fiiifc —  w eniger dicht wie der hellste Erdennebel — 
folgt einleuchtend an s  dem U m stande, daß m an die 
S te rn e  m it geringer Abnahm e ihres S cheins hindnrch- 
blicken sieht- Zulveilen  indessen ist dieser Nordlicht- 
nebel so stark und so selbstleuchtend, daß dann das 
S ternenlicht allerd ings beeinträchtigt w ird , oder 
namentlich S te rn e  der geringeren G röße nicht sicht­
b ar werden.

VI. N o r d l i c h t w a l l u n g e n  o d e r  W o g e n .  S in d  diese 
W ogen  von besonderer G röße, so stellen sie sich breiter 
d a r  a ls  die Lichtstrahlen und B ö g en  des N ordlichts, 
ja  in der R egel breiter a ls  die K ro n e ; auch dauern  sie 
tiefer in die N acht hinein fort, öfters auch dann , wenn 
die anderen Haupterscheinungen des N ordlichts vorüber 
sind , einen ganz erhabenen Anblick gewährend. S ie  
erscheinen in  einer tiefer a ls  die sänlenartigen G estal­
tungen  liegenden Ebene. T ie  Geschwindigkeit ihrer B e ­
wegungen setzt in  E rstaunen . E s  ist diese B ew egung  
im m er mehr eine undulirende a ls  eine anhaltend fo rt­
schreitende; sie gleicht dem W ogen einer mit dünnem , 
feinem G rase bewachsenen F läche, lvenn der W ind  
darüber hinstreicht.

V I I .  D e s  N o r d l i c h t s  m a g n e t i s c h e  W i r k u n g e n .  
D a s  Nordlicht ist immer begleitet m it bemerkbaren 
magnetischen P häno m en . W ährend  der D a u e r  großer 
Nordlichter zeigen sich an der magnetischen K om paß­
nadel, welche a ls  N cigungönadel gestellt is t, sehr au f­
fallende Einflüsse. Auch die R ichtung der Lichtströmc 
„ach dem magnetischen M e rid ia n , und die S te llu n g  
des M itte lpunk ts  der K rone im P o le  der N e ig u n g s­
nadel tvird bei allen Nordlichtern stets w ahrgenom m en. 
Nach C ap ita in  P a r r y s  A ussage zeigte sich aber inner­
halb  des Polarkreises in den drei W in te rn , die er dort 
zubrachte, kein E influß der Nordlichter au f die m agne­
tische N adel.
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(E s sei erlaubt, hier in gedrängter Kürze 'einzu­
schalten, w as w ir, um  den I n h a l t  dieses 7. Gesetzes 
zu verstehen, bezüglich des E rdm agnetism us und 
der M agnetnadel des Kompasses u n s  in 's  Gedächt­
niß zu rufen haben. Bekanntlich ist die Erde selbst 
magnetisch, und ihre magnetischen K räfte scheinen 
hauptsächlich von zwei S tellen  oder P o len  auszuge- 
hen,  die jedoch nicht m it dem geographischen Nord- 
ilnd S ü d p o l der Erde zusammenfallen, sondern nur 
in ihrM N ähe liegen Alle M agnetnadeln  ans der 
nördlichen Halbkugel der Erde zeigen gegen den nord- 
magnetischen P o l  der E rde, alle M agnetnadeln  au f 
der südlichen Halbkugel der Erde gegen den südm ag­
netischen.—  D ie m it der Füglichkeit zu freier B ew e­
gung  nach den S eiten  horizontal aufgehängte M a g ­
netnadel wird D eclinations- oder Abweichungsnadcl 
genan n t; sie ist bekanntlich der Hauptbcstandtheil des 
Kompasses. W ie viel eine solche N adel an  einer be­
stimmten S te lle  der E rd^  —  in E u ro pa  durchschnitt­
lich nach W esten hin —  seitw ärts von dem geogra­
phischen N orden zeig t, das nennt m an die m agne­
tische D eclination  oder Abweichung des O rte s , welche 
nach G ra d e n , M inu ten  und Secunden gemessen 
wird. —  W ird  eine M agnetnadel in ihrem Schw er- 
punkte au fgehäng t, so daß sie sich au f und nieder 
bewegen kann , so wird sie nicht wagrecht liegen, 
sondern eine schräge S te llun g  einnehmen. Eine solche 
N adel wird eine J n c l i n a t i o n S -  o d e r N e i g u n g s -  
n a d e t  genannt. D ie  Jn c lina tio nsn ade l nun stellt 
sich überall in  den magnetischen M erid ian , w orunter 
m an eben eine Ebene versteht, die m an sich lothrecht 
durch die R ichtungslinie der D eclinationsnadel ge­
legt denkt. E s  senkt sich z. B .  in  B erlin  d as N ord­
ende der Jn c lin a tio n sn ad e l so v iel, daß die N adel 
zur Z e it einen W inkel von 67° 35 ' m it dem H ori­
zonte bildet. D ie  G röße der N eigung  nim m t gegen
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N orden gerade b is zum magnetischen N ordpol (der 
sich im J a h r e  1831 un ter 70° n . B .  und 96° westl. 
Länge von Greenwich befand) imm er mehr z u , b is 
sie im  magnetischen N ordpole lothrecht (perpendiku- 
la ir)  s teh t; deshalb wird bei Nordpolexpeditionen der 
K om paß zuletzt unbrauchbar.

Auch in  den u n s  vorliegenden deutschen Abhand­
lungen über das N ordlicht wird über die in diesem 
1. Gesetze behaupteten Einflüsse dieses P h ä n o m en s 
a u f  die M agnetnadel viel M erkw ürdiges berichtet. 
S o  beobachteten Hansteen in  T o rn a u  und A rago in  
P a r i s  im  August 1825 eine sehr bedeutende E in w ir­
kung au f die N adeln , während sich gleichzeitig starke 
N ordlichter in C hristiania zeigten; hier erstreckte sich 
also die W irkung  über 300 M eilen . I n  D änem ark  
w ird gewöhnlich angegeben, daß d as Südende der 
N eigungsnadel der Krone des N ordlichts folgt, und 
daß die M itte  des Lichtbogens und d as Nordende 
der A bw eichungsnadel sich in entgegengesetzten Rich­
tungen  bew egen; wenn sie einander gerade gegen­
überstehen, so beobachtet m an  n u r  starke S ch w ing un ­
gen.*) D ie Schw ankungen sind oft so g ro ß , daß 
die N adel erst nach S tu n d e n , ja  selbst erst nach T a ­
gen und W ölben wieder zur R uhe gelangt. Alle 
diese Erscheinungen sind b is jetzt jedoch n u r T h a t­
sachen; eine Einsicht in den Z usam m enhang  ist noch 
nicht gewährt.**)

VIII. G e o g r a p h i s c h e  V e r h ä l t n i s s e .  D ie  Erscheinun­
gen des N ordlichts kommen in dem Polarkreise am  
häufigsten vor. B lo s  in  der Z e it der periodischen W ie­
derkehr großer Nordlichter zeigen sich dieselben bis zum 
40. G rad  nördlicher B reite  herab, und zw ar im  west­
lichen C ontinent der Erde tiefer hinab a ls  im östlichen;

*) Dle Matur 1. c.
**) Lampert 1. c. S. 56 und 57.
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auch kommen sie mehr vor in der nördlichen Halbkugel 
a ls  in der südlichen, woselbst sie Südlichter zu nennen 
sind. Diese letztgedachte Angabe scheint jedoch P ro f. 
Olmstedt selbst noch nicht für ausgemacht anzusehen, 
weil wohl die seltnere S eefah rt in den Regionen des 
S ü d p o ls  und die dort überaus dichten Nebel a ls  U r­
sachen einer geringeren Z a h l von Beobachtungen a n ­
zusehen sein mögen. V o n  den Südpolar-Expeditionen 
sind hinsichtlich der magnetischen Beobachtungen dle 
merkwürdigsten, welche von J a m e s  Clarke Roß im 
J a h r e  1839 und von D n m o n t d'Urville in den J a h re n  
1837 bis 1840 unternom m en w urden.*)

I n  unseren deutschen Q uellen finden w ir diese A n­
gaben bestätigt. Hiernach sind in der Gegend vom 
Aequator b is an die Grenze der gemäßigten Z one die 
Nordlichter ganz unbekannt, während dann die Z a h l 
derselben mit dem V ordringen  nach Norden, wenigstens 
b is zum 66. G rade, fortwährend auffallend wächst. 
Schon  au f den S h e tla n d s - In s e ln , jenseits der N o rd ­
küste G roßb ritann iens, sind sie sehr häufig. D ie  außer­
ordentliche Beweglichkeit, das vielfache Zucken und 
schnelle H ervorspringen der S trah len  haben ihnen hier 
den N am en „m erry  d a n c e rs ,“ lustige T än zer, zuge­
zogen. A uf G rönland  und I s l a n d  zeigen sie sich fast 
in  jeder hellen Nacht. D a  nach gewichtigen Nachrich­
ten jenseits der angegebenen Grenze, also bei größerer 
A llnäherung an die P o le ,  die Erscheinung nicht mehr 
so häufig auftritt, so scheint die Gegend zlvischen dem 
60. und 66. G rad  der Hauptsitz der Nordlichter zu 
sein.**) I n  unseren mitteleuropäischen B reiten sind sie 
selten. Zahlreiche Beweise liegen dafür vor, daß d as  
Nordlicht über einen großen Theil der Erde sich ver­
breitet und an vielen SDrtcu gleichzeitig gesehen werden

*) N a tu r , 6 .  330.
**) Lam port, S .  46.
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kann. S o  wurde ein am  17. S ep tem ber 1769 zu 
M ontm orcncy in Frankreich wahrgenom m enes N o rd ­
licht von besonderer Schönheit gleichzeitig auch in P e ­
king gesehen. D ie  außerordentlich lebhaften Nordlichter 
vom  19. Oktober 1726 und 7. J a n u a r  1831 erstreckten 
sich über ganz E u ro p a .* )

IX . D a s  V ernehm en e i n e s  G e t ö n e s  b e i  N o r d l i c h t e r n  
ist w ohl zu beziveifeln. P ro f . Olm stedt versichert, bei 
seinen vielen B eobachtungen au f  d as Schärfste au f 
solche T öne a n s  dem höheren L uftraum e gelauscht und 
nie etw as der A rt gehört zu haben. A ls einst seine 
Z ög linge während eines N ordlichts ein Tönen gehört 
zu haben behaupteten, vermuthete e r, daß die Ursache 
davon darin  gelegen, daß in tiefer Nachtstille bei der 
gespannten Aufmerksamkeit des O h rs  weither a u s  der 
N a tu r  sich fortsetzendes geringes Geräusch zu hören ist; 
er fand diese V erm u th un g  am  nächsten T ag e , wo kein 
N ordlicht am  H im m el w ar, dadurch bestätigt, daß jene 
jungen Leute einbckannten, wiederum dasselbe Geräusch 
wie in der Nacht zuvor zu vernehmen. D ie  gewichtig­
sten wissenschaftlichen Beobachter wollen von diesen 
T önen  während des wundervollen P h ä n o m e n s , w as 
von Anderen m it dem Nieseln eines B aches über kleine 
S te in e  verglichen, wie der Flügelschlag eines V ogels 
n s. w. beschrieben w ird, durchaus nichts wissen. D e s ­
halb  bemerkt unser H um boldt w itzig: „die Nordlichter 
seien stummer gew orden, seitdem m an begonnen hat 
sic genauer zu beobachten."**) Indessen wird von Schiff­
fahrern das Tönen standhaft behauptet.

X . D i e  H ö h e .  D ie  Erscheinung und Entwicklung des 
N ordlichts geht in bedeutender Höhe über der Erde 
vor sich, bald mehr bald weniger hoch. Nach O lm stedts 
A ngabe differiren die Ansichten der Beobachter hierüber

*) Lampert, S .  <5.
**) Die Natur, S .  338 .
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dergestalt, daß namentlich F arq n h a rso n , P a r rh  und 
Richardson dies P häno m en  in die Höhe der Wolken­
region versetzen; Andere aber, darunter D a lto n , ja  die 
M ehrheit der N aturforscher, annehmen, eö gehe in einem 
T heil der E rdatm osphäre vor ,  die in einer Höhe von 
nicht unter 100 M eilen von der Erdoberfläche entfernt 
liege. Nach einer ausführlichen D arleg un g  der ver­
schiedenen M essungen und insbesondere eines V erfah­
rens dreier gelehrter Beobachter bei Nordlichtern im 
M a i  und August 1836, an  welchem V erfahren  er selbst 
Antheil nahm , gelangt P ro f .  O lmstedt zu der B eh au p ­
tu n g , die in den Nordlichtern sichtbaren Lichtbögen 
mögen selten, wenn je , nicht un ter der Höhe von 70 
M eilen , und nicht über 160 M eilen  hoch über der 
E rde stehen —  eine M essung, die freilich zwischen der 
geringsten und bedeutendsten Erhebung über die E rd ­
oberfläche einen enormen Zwischenraum statuirt. Unsere 
deutschen Q uellen  sehen wohl m it Recht dergleichen 
H öhenangaben, in B etracht der ausnehmenden Schw ie­
rigkeiten, eine oft so nubestimmte, formlose M asse und 
ein bei steten V eränderungen jedem Beobachter einen 
andern Anblick geivährendes P häno m en  zu messen, a ls  
sehr unzuverlässig an G anz abweichend von O bigem  
wird hier a ls  Annahme der Naturforscher vorgetragen, 
daß die Nordlichter sich nicht über 4  M eilen  hoch er­
heben, diese Höhe jedoch n u r selten erreichen, und daß 
sic von da au s  ihr Licht in die W olkenregion verbrei­
ten, welche überhaupt fü r den S itz  der meiste» Erschei­
nungen g ilt. Gegen eine größere Entfernung  streite 
schon die Lichtstärke, geschweige denn das zu verneh­
mende G eräusch, wofern es m it diesem seine R ichtig­
keit hatte. *)

X I. D ie  P e r i o d i c i t ä t  d e r  N o r d l i c h t e r s c h e i n u n g c » .  
A uf diese legt der Amerikaner das allergrößte Geu'icht.

*) Lampert, S. 50,
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E r  unterscheidet ei» periodisches Gebimdensei» des Phä«  
nom ens an  T agesstunde» , an M onate  im J a h r e ,  an  
Jah rzeh n te  im  Ja h rh u n d e r t.

1. W ie schon angeführt w orden , fällt der B eg inn  
des P h ä n o m en s  in der R egel in die Schlußzeit der 
A benddäm m erung, d as M axim um  der Entwickelung 
zwischen 10 und 11 U hr N achts, d as Ende bei großen 
N ordlichtern weit nach M itternacht, bei geringeren vor 
M itternach t.

2. Bezüglich der M onate im J a h r e  läßt sich aus 
O lm stcdtä Vergleichungen zwischen früheren Perioden  
des 18. J a h rh u n d e r ts  und der des jetzigen zlvischen 
1832 nnd 1848 ein übereinstimmendes Ergebniß  nicht 
ansziehe».

F rü h e r: N enestens:
I n  W interm onatcn 71 51

„  F rüh lin gsm on aten  70 74
„  Som m erm onaten  18 65
„  Herbstm vnatcn 74 71

Bezüglich der intensiven B edeutendheit des P h ä n o ­
m ens fällt die größte Z a h l in den S e p t e m b e r  und 
N o v e m b e r ,  fast ganz fehlen Nordlichter im  J u n i .  
Nach unscren deutschen Q uellen  w äre eine B ehauptung  
M a ira n 's ,  daß die Erscheinung des N ordlichts um  die 
Z eiten  der T ages- nnd Nachtgleiche häufiger sei, im 
Z usam m enhang  mit der zu jener Z eit stattfindenden 
E rw ärm ung , oder Abkühlung der Po largegenden  a ls  
wahrscheinlich anzusehen. D a ß  m an im W in te r häufiger 
P o larlich ter beobachte a ls  im S o m m e r , w äre eine 
natürliche F olge der im W in te r herrschenden längeren 
Nächte, welche wegen ihrer Dunkelheit verstatten, daß 
auch die lvem'ger hellen Phänom ene dieser A rt w ah r­
genommen werden können.*)

3. W a s  die W iederkehr gehäuften A uftretens der

*) Lampert, S. 52.
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Nordlichter in den verschiedenen Jah rhu nd erten  a n ­
la n g t—  von © hnftebt „ s e c u l a r  P e r i o d i c i t y “ be­
nann t, —  so entnim m t dieser Gelehrte au s  seiner reichen 
Uebersicht von Nachrichten den Erfahrnngssatz: „diese 
periodische W iederkehr liegt in der Regel 60  b i s  65  
J a h r e  a u s e i n a n d e r ,  und eine solche Periode hat 
dann  eine D a u e r  v o n  2 0  b i s  2 5  J a h r e n .

E s  wird u n s  genügen, au s  den genauen Nachwei- 
sungeu zu übertragen, >vie er berechnet:

1837 —  65  führt au f 1772 zurück, d. i. von der M itte  
der neuesten Periode gehäufter Nordlichterschei­
nungen , zwischen 1827 und 1852, bis au f die 
M itte  der letzten P eriode, die im  18. J a h r h u n ­
dert sichtbar w ar, sind 65  J a h re .

1772 —  65 deutet ans 1 70 7 , eine der von M a ira u  
hervorgehobenen Reprisen.

1707 -  2  X  65 (zweim al 65) führt au f  1 5 7 7 , die 
M itte  einer P e rio d e , au s welcher u n s  Kunde 
zugekommen ist.

I n  unseren deutschen Q uellen  finden w ir zw ar sogar 
von 24 P e rio d e n , welche von 502 vor Christi G eburt 
au der Astronom Hansteen erm ittelt haben wollte, Notiz 
gegeben, auch ebenfalls bestätigt, daß in den ersten 
Jah rzehn ten  des 19. Ja h rh u n d e r ts  eine P au se  einge­
treten w ar und erst m it den LOcr J a h re n  eine H äufig­
keit wiederkehrte, m it der die neueste Periode beginnt; 
indessen wird zugleich nicht ohne G rund  d a ra u f  hinge­
wiesen, daß wohl auch in dem Erkalten des früheren 
E ifers für meteorologische B eobachtungen, wie sie 
de Luc, S a u fiu re  und die meteorologische Gesellschaft 
zu M annheim  gegen Ende des vorigen Ja h rh u n d e r ts  
hervorzurufen w ußten , m it ein E rk lärungsgrund  für 
die verminderte Angabe von Nordlichtern in  den ersten 
Decennien des 19. S ä c u li zu suchen sein möchte. W enn 
auch ein Wechsel in der Erscheinung in den Gegenden 
E u ro p a 's , wo m an sich vorzüglich mit den Wissenschaf-
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ten beschäftigt, festzustehen scheine, so seien doch diese 
Unterbrechungen m ehr für ein Nachlassen in der S tä rk e  
a ls  fü r ein gänzliches Ausbleiben des M eteo rs zu 
achte». D ie Entscheidung der interessanten Periodici- 
tä ts -F ra g e  sei eine der vielen A ufgaben, welche die au f 
H um boldts B etrieb , namentlich m it Hilfe der englischen 
und rnssischen R egierung  gegründeten , über die ganze 
E rde verbreiteten meteorologischen S ta tio n e n  zu lösen 
haben. *)

I n  den vorangcsiihrtcn E rörterungen  des »ordameri- 
kanischen N aturforschers vermißt m an eine B etrachtung  des 
eigenen L i c h t e s  der vorliegenden großartigen Naturerschei­
n u n g ,  durch welche, wie der mehrfach hier angezogene A r­
tikel in  der Zeitschrift „die N a tu r "  S .  359 sich ausdrückt, 
die E rde selbstleuchtcnd w ird. D ie  In te n s i tä t  des Lichtes 
sei freilich nicht sehr stark , n u r ungefähr dem M ondlichtc 
im  ersten V ierte l gleich. E s  wird angegeben, daß m an bei 
einem N ordlichte, welches sich am  7. J a n u a r  1931 zeigte, 
lesen konnte. M a n  h a t ähnliche eigenthümliche Lichtent- 
wickclungcn auch an  der V e n u s  zuweilen bem erkt, deren 
von der S o n n e  nicht beleuchtete Theile mehrere M a le  m it 
einem p hosphorartigen  Scheine leuchtend gesehen worden 
sind. EH scheint diese E rklärungsw eise des Leuchtenö der 
N ordlich ter, die von dem D ä n e n  E ig il Sch jern  herrührt, 
in  Deutschland noch keine überwiegende Anerkennung zu be­
sitzen. Eine andere ältere Ansicht, von der Aehnlichkeit des 
N ordlichts m it der M o rg e n - und Abendröthe und den G e­
setzen der Lichtbrechung ausgehend, nahm  an , daß d as u r ­
sprünglich a ls  weiß zu bezeichnende Licht des N ordlichts, 
—  bekanntlich a ls  weiß ein Gemisch der sogenannten R e­
genbogenfarben, —  bei seinem D urchgang  durch die At­
m osphäre zerlegt werde, indem diese vorzugsweise die rothen

*) Lampert, S. 51 und 52»
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und gelben S tra h le n  durchlasse, den blauen aber den D urch­
gang  erschlvere. Hierbei erklärte m an sogar daS , seltener 
doch zuweilen auftretende, G rü n  in dieser Feuererscheinung 
für eine subjective F a rb e , a ls  durch die Affection, lvclche 
d as oft sehr lebhafte N oth a u f  d as Auge des Beobachters 
ü be , erzeugt.

I n  n e u e re r  Z e it ist eine wesentlich modificirte E rklä­
rung  des P h ä n o m en s zu geben unternom m en worden, zu 
welcher eine zu A nfang des J a h r s  1838 von dem eng­
lischen Physiker F orbes an  dem D am pfe, dem er aus dem 
S icherheitsventil eines D am pstvagens nach der S on ne  zu 
ausström en sah , gemachte W ahrnehm ung  den Anstoß ge­
geben hat. E inige Ellen über dem Sicherheitsventil w ar 
die F a rb e  des D am pfes für durchgehendes Licht tief 
o rangenro th ; in größerem A bstande, wo der D a m p f voll­
ständig verdichtet w a r ,  hörte die F ä rb u n g  ganz auf. D ie  
von F orbes angestellten Versuche führten zu der A nnahm e, 
daß die Ursache der F ärbu ng  ein eigenthümlicher Z ustand  
sei, in welchem sich der D am p f befinde, der mitten inne 
stehe zwischen .der G asfo rm  und der tropfbar flüssigen. 
S o  m ag also bei der Abendröthe, deren F ä rb u n g  am  stärk­
sten bei ivolkigem H im m el a u f tr i t t ,  d as Licht ver S on ne  
durch W olken gehen, in  denen sich der W asserdam pf in 
diesem Zustande befindet. —  Nach F orbes zeigte auch 
C lau siu s , daß die M orgen- und Abendröthe nicht verur­
sacht werde durch Reflexionen bei dem D urchgänge des 
Lichts durch die L ust, sondern durch die B e u g u n g , welche 
d as Licht beim D urchgänge durch sehr feine Dam pfbläschen 
erleide. W ir  dürfen indessen hier timt dem absehen, w as 
weiter zur Vcrdeutlichmachung dieser Theorie zu lesen ist, 
weil u n s  doch Nachrichten über deren Aufnahme bei unse­
ren deutschen Forschern nicht zu Gebote stehe».*) D a ß  
diese Auslegung der Licht- und Farben - Erscheinungen am 
Nordlichte sinnreich ist, und in dem Zusam m enhange dieses

*) Lampert ©. -47—49.
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P h ä n o m e n s  mit eigenthümlichen N ebelbildungen viel für 
sich h a t ,  mögen w ir nicht verkennen.

W ir  kommen nun  au f  die interessanteste und doch noch 
am  wenigsten fest entschiedene F ra g e : sind Nordlichter, 
i h r e m  U r s p r ü n g e  w ac h , wirklich ein meteorologisches 
d. i innerhalb der E rdatm osphäre entstehendes P häno m en , 
wie Blitz und D o n n e r , Regen und S chnee? oder sind sie 
kosmischen U rsprunges, d. i. durch V o rgän ge  im  W eltcn- 
raum e und deren B erü h ru n g  m it der B a h n  unserer E rde 
um  die S o n n e  zuerst bedingt und herbeigeführt? —  W ir  
haben u n s  dam it längere Z e it zu beschäftigen, indem in 
der u n s  a u s  Amerika zugekommenen gelehrten Arbeit die 
letztgedachte A lternative bejaht w ird, und stattliche G r ü n d e  
f ü r  d i e  A n n a h m e  d e s  k o s m i s c h e n  U r a n f a n g s  d c S  
w undervollen P h ä n o m en s aufgestellt werden, wodurch denn 
P ro f . O lm stedt in  Gegensatz geräth m it der M ehrheit aller 
ncncren Ansichten über diese F rag e n . D en n  seit F a ra d a y  
Lichtphänomene entdeckt h a t, die unm itte lbar durch M a g n e ­
tism u s  hervorgebracht w erden, scheinen mehrere N a tu rfo r­
scher E u ro p a 's  zu der Anschauung übergegangen zu sein, 
daß die Nordlichter ein magnetisches P h ä n o m en  seien. 
D e r  weltberühm te K oriphäe der jetzt lebenden N a tu rfo r­
scher, unser Alexander von H um boldt, betrachtet die Sache 
au f  folgende W eise : W en n  d as Gleichgewicht in der V er- 
theilnng des E rdm agn etism u s gestört w ird , so giebt sich 
dies zu erkennen, indem die M agn etn adeln  unruh ig  wer­
d e n , sogar bevor die Nordlichter sich zeigen, und d as  
Gleichgewicht w ird erst wieder hergestellt, w enn eine E n t­
ladung  von M a g n e tism u s  unter Lichtentwicklung stattge­
funden h a t ,  so daß d as  prachtvolle, farK ge P o la r -  (oder 
N ord-) licht a ls  der S ch lu ß  eines magnetischen G ew itters 
betrachtet werden m u ß , der das gestörte Gleichgewicht in 
der B erthe ilung  der Electricität wieder herstellt. E s  ist 
nicht unwahrscheinlich, daß beide —  d a s  electrische und das
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magnetische G ew itter —  d as  gemeinschaftlich haben , daß 
die E n tlad un g  auch zuweilen ohne Lichtentwickelung statt­
finden kann. B e i dem magnetischen bemerkt m an a lsdann  
n u r die Ei'Mvirkung au f die M agnetnadel» . E in  wesent­
licher Unterschied verbleibt jedoch zwischen diesen beiden 
A rten von G ew itte rn , indem das elektrische au f einen klei­
nen R au m  beschränkt is t, wogegen das magnetische sich 
über Continente erstreckt. O b  die magnetische E ntladung  
in  D unstblasen geschieht, oder zwischen ihnen überspringt, 
muß unentschieden bleiben. M a n  h at scharfsinnig die auf­
schießenden S trah lency linder m it der F lam m e verglichen, 
welche in  einer geschlossenen Volta'schen S ä u le  zwischen 
zwei weit von einander stehenden Kohlenspitzen entsteht, 
und die vom M agnete  angezogen und abgestoßen 
w ird ."  Durch diese B etrachtungsw eise werden übrigens viele 
Phänom ene bei den Nordlichtern immerhin unerklärt ge­
lassen.*)

E ine an dere , mehr au f den Zusam m enhang mit clcc- 
trischen S trö m u n g en  hinweisende, Hypothese h a t mit der 
vorigen B etrachtungsw eise die E rklärung  des N ordlichts 
für eine terrestrisch - meteorologische Erscheinung gemein. 
D e  la R ive nämlich h a t hierüber Folgendes aufgestellt: „ D a  
überhaupt in K ö rp e rn , die an  einem Ende erhitzt, am  an ­
dern erkältet w erden, nach dem Gesetze der Thcrmoelectri- 
cität ein S tro m  positiver Elektricität von der warm en zur 
kalten S e ite  geht, so g ilt dasselbe von der über den Aequa- 
torialgegenden an  ihrer unteren S e ite  stark erw ärm ten 
Luftsäule, deren obere Schichten folglich immer mit posi­
tiver Elektricität angefüllt sind. Dieselbe wird theils durch 
die Niederschläge a u f  die E rde abgeleitet, theils wird sich 
die S p a n n u n g  beständig dadurch ausgleichen, daß in  den 
hohen luftverdünnten R egionen die Elektricität vom Aequa- 
to r nach den P o len  strömt und von da unter der E rdober­
fläche nach dem A equator zurückkehrt. In so fe rn  nun die

*) Die Natur, 1. o. S . 339. 
XV. 11



S tä rk e  dieser S trö m e  fü r T a g  und N acht wechselt, sind 
sie die Ursache der täglichen magnetischen V aria tio n e n ; sie 
sind aber auch d ie  U r s a c h e  d e s  N o r d l i c h t s ,  lucmt die 
sich ausgleichenden E lectricitäten  in der ,  durch schwebende 
Eistheilchen hglb durchsichtigen, äußerst dünnen Luft, oder 
in  den au s  E isnadeln  bestehenden Fedcrwolken unter Licht- 
erscheinung zu einander überströmen.*)

Professor Olm stedt nun verbreitet sich von S .  39  b is 
52  seiner schätzbaren gelehrten A bhandlung sehr ausführlich 
über die rücksichtlich des U rsprungs und der Grundursachen 
des Nordlichtes seit dem A nfange des 18l J a h rh u n d e r ts  in 
der gelehrten W elt aufgestellten Ansichten und Hypothesen. 
Hiernach ist cs der berühmte französische Akademiker M a ira n  
gew esen, der in einem J 733 herausgegebenen W erke zuerst 
von einem kosmischen Ursprünge des Nordlichtes sprach, in­
dem er dasselbe m it dem Z o d i a c a l l i c h t c  des H im m els, 
welches d am als gemeiniglich für die Sonnenatm osphäre  an ­
gesehen w u rde , in Z usam m enhang  brachte. S e in e r H ypo­
these nach gcrathe nämlich unsere Erde au f  ihrer B a h n  um  
die S o n n e  in gewissen P erioden  in die äußersten R egionen 
des Zodiacallichtö, ziehe da die dieses bildende M aterie  des 
W eltraum s an sich; diese M aterie  vermischt sich dann  m it 
der E rdatm osphäre, und dort erzeuge sie die verschiedenen 
P hänom ene des Nordlichts. E s  ist begreiflich, daß diese 
Hypothese später wenig B eifall fa n d , da m an  au f  S e iten  
der Astronomen au s mathematischen G ründen  geneigt ge­
worden, die Annahm e, das Zodiacallicht stehe m it der S o n -  
nen-Atm osphäre in B erü h ru n g , a ls  unzulässig zu betrach­
ten. Nach Littrotv (in seiner populairen  Astronomie: „ D ie  
„ W u n d e r des H im m els" 1837. S .  606) erstreckt sich d as  
Z od iacallich t, eine der M ilchstraße ähnliche, aber heller 
leuchtende S te lle  am  nächtlichen H im m el, in der G estalt 
eines K egels, dessen B asis die S o n n e  ist, und dessen Achse 
in  der Ekliptik lieg t, noch >veit über die E rdbahn  h in au s .

*) S u p p lem en te  zu P ierers U niv.-L ex. 1852. 4 . B d . © .  3 0 9 u .3 1 0 .
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M a n  sieht es am deutlichsten, besonders in den Tropen- 
ländern , in den M o n a ten  A pril und M a i gleich nach S o n - 
nenuntergang , und im Septem ber und Oktober kurz vor 
S o n n e n au fg an g ."  Vielleicht, — so drückt der genannte 
große Astronom sich au s —  besteht dasselbe blos in dem 
durch die N ähe der S o n n e  verdichteten A ethcr, an  dessen 
D asein  im  W eltcnraum e m an jetzt nicht wohl mehr zwei­
feln kann ; vielleicht ist dieses Licht ein A usfluß, eine S a m m ­
lung von K om etcnm aterie, die bei dem D urchgänge der 
Kometen durch ihr Perihe linm  (ihre Sonnennähe) abgesetzt 
wird und sich um  die S o u n e  lag ert; vielleicht ist es ein 
eigenthümlicher, schwacher Nebel, in  welchen die S o n n e  
eingehüllt ist, so daß dann diese selbst zu den Nebelsternen 
gezählt werden müßte. Im m e r  scheint eS, daß w ir die 
nähere Untersuchung dieses räthsclhastcn Gegenstandes unsern 
Nachkommen überlassen müssen."

Nachdem O lm stedt, gleich H uinboldt, die Bezugnahm e 
au f elektrische Grundursachen des Nordlicht - P häno m en s 
verw irft, »veil mmt bei den neueren bedeutendsten Beobach­
tungen nicht im S ta n d e  gewesen ist, auch an  sehr empfind­
lichen Elektrometern irgend eine V eränderung  tvährend der 
Nordlichter »vahrzunehmen, kommt der Verfasser »vohl auch 
au f die in neuester Z e it vorherrschend gebliebene ErklärungS- 
»veise, wornach magnetische E ntladungen  die Phänom ene 
des Nordlichts zunÄchst verursachen sollen. E r  gibt hier 
zw ar den unbestreitbaren engen Z usam m enhang dieser P h ä -  
uvlnene m it dem E rdm agnetism us zu. „A llein ," sagt er, „ob 
dieser Zusam m enhang von u ns a ls  Ursache angesehen »ver- 
den kann, oder eine W irkung  des Nordlichts ist, das möchte 
noch ganz unentschieden sein. Alle thatsächlich tvahrgenom- 
menen Einflüsse au f die M agnetnadel berühren g ar nicht 
direct den U rsprung des N ord lich ts, mehrere davon können 
P la tz  greisen, es m ag dieser ein terrestrischer oder kosmi­
scher sein. W ie die G rundm atcrie des N ordlichts, der 
D unstncbel, entsteht, darüber geben jene Thatsachen keinen 
Aufschluß, sie beiveisen alle b lo s , daß dieser Dunstnebel



magnetische Eigenschaften h a t  S o g a r  H um boldt, welcher, 
wie m an annim m t, ganz besonders z» G unsten der H ypo­
these der A bleitung deö N ordlichtphänom ens au s dem E rd ­
m agnetism us gestimmt hat, indem er das P hänom en  zuerst 
geradezu ein magnetisches G ew itter nenn t, deutet in seiner 
neuesten Veröffentlichung über diesen G egenstand nicht u n ­
deutlich an , daß er an den kosmischen U rsprung des G ru n d ­
stoffs der Nordlichter g la u b t."

Diese von Olmstedt au s  dem 3. T heil von H um boldts 
K osm os ( S .  41 einer englischen oder 52  der deutschen A us­
gabe von 1850) entnommene S te lle  lautet ivic folgt —  
wobei w ir, w as Olmstedt nnterlaffen h a t —  uns verpflichtet 
fühlen, den ganzen H auptsatz, von welchem sie m ir ein klei­
ner T heil ist, herauszustellen:

„ M it  der F rag e  von der Existenz eines ätherischen 
F lu id u m s , welches die W elträum e füllt (eine F rag e , 
die in den voranstehendcn E rörterungen  doch meist be­
jahend behandelt ist), h än g t auch die , von W ollasten 
so lebhaft angeregte, über die B egrenzung der A tm o­
sphäre zusam m en: eine B egrenzung , welche in d e r  
Höhe stattfinden m uß, wo die specifische Elasticität der 
Luft m it der Schwere in s  Gleichgewicht kommt. F a ra -  
d a y 's  scharfsinnige Versuche über die Grenze einer 
Quecksilber - Atmosphäre (über die H öhe, welche an 
Goldblättchen niedergeschlagene Queckfi'lberdämpfe in  
lnstvollem R aum e kaum zu erreichen scheinen) haben 
der A nnahm e einer bestimmten Oberstäche des Luft­
kreises, „gleich der Oberfläche des M e e re s " , ein größe­
res Gewicht gegeben. —  K ann  au s  dem W elträum e 
sich etw as G asa rtig es  unserm Luftkreise beimischen und 
meteorologische V eränderungen hervorbringen? N ew ton 
h a t die F ra g e  meist bejahend berührt. W e n n  m a n  
S t e r n s c h n u p p e n  u n d  M e t e o r s t e i n e  f ü r  p l a n e ­
t a r i s c h e  A s t e r o i d e n  h ä l t ,  so d a r f  m a n  w o h l  
d i e  V e r m u t h u n g  w a g e n :  d a ß  m i t  de n  S t r ö ­
m e n  d e 8 s o g e n a n n t e n  N o v e m b e r - P h ä n o m e n s ,
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w o  1799, 1833 u n d  1834 M y r i a d e n  v o »  S t e r n ­
s c h n u p p e n  d a s  H i m m e l s g e w ö l b e  d u r c h k r e u z ­
t e n ,  ja Nordlicht-Erscheinungen g l e i c h z e i t i g  b e ­
o b a c h t e t  w u r d e n ,  d e r  L n f t k r e k s  e t w a s  a n s  
d e m  W e l t e n r a u m  e m p fa n g e » h a t , d a s  ihn« 
f r e m d  w a r  u n d  e l e c t r o m a g n e t i s c h e  P r o z e s s e  
a n r e g e n  k o n n t e . "
W ir  sehen, daß hier doch blos sehr beiläufig vom 

Nordlichte die Rede ist, und ob es H um boldts Absicht sein 
konnte, durch diese wenigen W orte  eine Aenderung seiner 
früheren E rklärung  über die Entstehung dieses Phänom ens 
zu erkennen zu geben, könnte u ns zweifelhaft erscheinen, 
blicken »vir au f die S te lle  S .  45  in dem nämlichen ersten 
Abschnitte dieses 3. B an des seines K osm os zurück, >vo »vir, 
bei E rw ähnung  einer Hypothese Herschels, daß die S on ne  
selbst sich im Zustande eines pcrpetuirlichen Nordlichts be­
finde, in Parenthese zu lesen bekommen: („ich » v ü r d e  
s a g e n ,  e i n e s  e l e c t r o m a g n e t i s c h e n  G e w i t t e r s ) , "  
>vas ja  au f  H um boldts bekannte Gleichstellung des N ord ­
lichtphänomens init einem Gctvittcr »nagnetischer S trö»  
m ungen , im G egenüber des gewöhnlichen Ge»vittcrs elcctri- 
scher E n tlad u n g en , hinzuiveisen scheint.

D e s  nordamcrikanischen Forschers Hypothese, d a ß  d er 
U r s p r u n g  d e s  N o r d l i c h t s  e i n  k o s n i i s c h e r  i st ,  i n ­
d e m  d e r  G r u n d s t o f f ,  a u s  »velche»» d i e s e s  P h ä n o ­
m e n  z u s a m m e n g e s e t z t  s e i ,  a u s  de »  p l a n e t a r i ­
schen H i m m e l ö r ä u m e n  h e r  st a m  m e , "  geht von fol. 
genden P ostu laten  aus. Eine T h e o r i e  muß sich a ls  Ab­
leitung ihres J n h a t l s  au s feststehenden W ahrheiten empfeh­
len ; von einer H y p o t h e s e  kann m an fordern, daß sie die 
hauptsächlichsten Thatuinstände erklärlich mache, und daß 
sie nicht unvereinbar sei mit einigen kündbaren Thatsachen, 
wen,» gleich immerhin die Anwendbarkeit der Hypothese auf 
gewisse Fälle  nicht gerade leicht »vahrnchmbar sein mag. 
I n  beiderlei Hinsicht erscheinen dem Professor Olnistedt die 
bisherigen Erklärungstveisen nicht zutreffend und unbefrie«
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digend. S e in e  E rklärungsw eise dagegen, g laub t er, ver­
einige die M erkm ale B eider, einer Theorie und einer H ypo­
these, insofern sie eines T heils an s  anerkannten W ahrh e i­
ten Folgesätze ab leite , anderen T heils fü r alle Haupterschci- 
nungcn  eine passende Lösung verschaffe. S o  möge sie denn 
vertrauensvoller A ufnahm e w ürdig erscheinen, so lange bis 
m an  im  S ta n d e  sein w ird, m it einer noch besseren hervor­
zutreten. H ören w ir seine G rü nd e:

1) es spreche die ausnehm end g r o ß e  V e r b r e i t u n g  des 
P h ä n o m en s  über die Erdkugel fü r dessen kosmische» 
U rsprung. H a t es denn einige Wahrscheinlichkeit, daß 
eine so enorme M asse von N ordlicht-N ebeldunst alle 
au f  ein M a l  von der E rde selbst ausström en konnte, 
oder durch Niederschläge au s  der E rdatm osphäre, 
gleich Schnee- und Eistheilchen, entstehen konnte; oder 
auch daß das electrische oder d as magnetische Gleichge­
wicht so in  demselben Augenblicke, oder innerhalb doch 
n u r  w eniger S tu n d e n , über einen so »reiten T heil der 
Erdoberfläche hin gleichzeitig sollte gestört worden sein? 
Gesetzt auch, es könnte h ieraus eine solche A usdehnung 
des N ordlichts in  die Länge und B re ite  entstehen, so 
fra g t sich doch, ob irgend eine bekannte A usathm ung  
des E rdkörpers, irgend ein Niederschlag des E rd-L uft­
kreises je gefunden w orden, a ls  so in die H ö h e  h inauf­
steigend, wie m an den Nordlichtstoff zuw eilen , wenn 
nicht jederzeit, über die E rde eine Höhe erreichen sieht? 
S o  dürfte w ohl keine terrestrische Ursache, sondern die­
selbe nebelartige M a te rie , die w ir au s  dem Z vdiacal- 
licht und a u s  den S ternschnuppen a ls  in den p laneta­
rischen H im m elsräum en befindlich kennen, das Nordlicht 
b ilden , dort in hinlänglicher M asse verbreitet, um  die 
große A usdehnung der Nordlichterscheinung möglich zu 
machen. E s  spricht übrigens ein vernünftiger G ru nd  
dafür, daß der nebelhafte K örper, der den Nordlichtstoff 
der E rde zuführt, in  Wirklichkeit nicht über der ganzen 
Fläche der Erscheinung des P h ä n o m en s im  H im m els­
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raum e steht, sondern daß durch die Umdrehung der Erde 
um  ihre Achse es erzeugt w ird, daß nach einander folgend 
die Abschnitte der Erdoberfläche unter jenen himmlischen 
Körper zu stehen kommen, oder eben unter dessen den 
Nordlichtstoff herbeiführenden P ortionen . Diese Ansicht 
verträgt sich wohl m it der Thatsache, daß übrigens 
der S itz der Nordlichterscheinnng im Luftkreise der Erde 
sich entwickelt; denn es kommen die S toffe dazu wohl 
au s  den planetarischcn H im m elsräum en, sie werden 
aber einzig bei ihrem Durchstreichen der Erdatm osphäre 
u n s  sichtbar.

2 ) E s  spricht ferner dafür der T ha tum stand , daß an ver­
schiedenerlei O rte n , die durch viele Längengrade a u s ­
einander gelegen sind, die verschiedenen Hauptschaustücke 
des Nordlichts (sein A nfang , sein M axim um , sein Ende) 
in  d e r  g l e i c h e n  N a c h t s t u n d e  sichtbar werden. 
W ä re  die Entwicklung des P hänom ens einer gleich­
zeitig über den ganzen Zwischenraum hin wirksamen 
Ursache entsprossen, so müßte sie, entsprechend der L än­
genlage der O rte , zu verschiedenerlei Nachtstunden ein­
treten. S o  müßte es auch bei terrestrischen Entstehnngs- 
ursachen sich nothwendig zutragen. W enn dagegen, 
wie hier angenommen w ird, die Q uelle des Nordlichts 
außerhalb lieg t, eben in P o rtion en  eines nebelhaften 
K ö rpers, den die Erde dann  anzieht, wenn und wie 
sie sich nach und nach demselben am meisten nähert, 
so kommt wirklich einer der in Längengraden auseinan­
der liegenden O rte  nach dem andern unter dem gedach­
ten H im m elspunkte a n , und empfängt seinen Antheil 
au dem Nordlichtstoff, und zw ar der Z eit entsprechend, 
die au s der täglichen Um drehung sich für ihn ergibt, 
nemlich somit allenthalben in derselben Localstunde, 
au s  derselben Ursache, wie an jedem O rte , je nachdem 
er nach andern unter die M ittag s lin ie  kommt, es M it ­
tag w ird.
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3 ) Auch die a u ß e r o r d e n t l i c h e  G e s c h w i n d i g k e i t ,  
m it tvelcher die im Nordlichte sichtbaren Bew egungen 
vor sich gehen, spricht gegen den terrestrischen U rsprung 
des P h ä n o m en s . M a n  kann nicht hier von B ew egung 
des Lichtes, oder der E lectric itä t, oder des M ag n e tis-  
m u s sprechen, weil diese Agentien im N u  sich bewe­
gen, w ährend bei den B ew egungen  des N o rd lich t-P h ä­
nom ens eine progressive O rtsv erän deru ng  statt ha t. 
W o  begegnen w ir n un  einer der Erde angehörigen 
K raftlv irk un g , welche m it einer Geschwindigkeit wie 
die der N ordlicht-B ew egungen zu so bedeutender Höhe 
fortschritte? Auch d as undulirende W allen  der N ord- 
lichtwogen ist m it keiner sonst bekannten U ndulation  
gleich zu stellen. W oh l aber ist es zu begreifen, daß 
P o rtio n e n  eines himmlischen N ebels, unter oder durch 
welchen die Erdkugel vorbeiläuft, in einer relativen G e­
schwindigkeit im V erh ältn iß  zur E rde stehen, innerhalb 
der dem S to ffe  des N ordlichts gezogenen G renzen. 
D a ru m  ist anzunehm en, daß dieser au s einer außer­
halb der E rdregion liegenden Himm elvrcgion komme, 
welche m it der u n s  bekannten B ew egungs-G eschw in­
digkeit aller um  unsere S o n n e  sich in ihren B ah n en  
drehenden K ö rper, seien sie feste oder nebelhafte, a u s ­
gestattet ist.

4 ) E i»  wichtiger U m stand, der für den kosmischen U r­
sprung spricht, ist d ie  P e r i o d i c i t ä t  d e r  N o r d -  
l i c h t c r s c h e i n u n g e n ,  besonders ihr periodisches ge- 
häuftercs Auftreten innerhalb eines J a h rh u n d e r ts . An 
den terrestrischen N atu rk räften , die m an  a ls  Q uelle 
der Nordlichter ansieht, z. B . an  der E lectric itä t, am  
M a g n e tism u s , bemerkt m an doch nie eine so auffallende 
P eriod sc itä t, vielmehr einen constanten W irksam keits­
stand. S e lbst die feinsten In s tru m e n te  lassen keine 
entsprechend so langen P erioden  von R uhen  und W ie­
derkommen dieser Agentien angezeigt werden. D a h in ­
gegen m ag »vohl ein um  die S o n n e  kreisender Nebel-
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körpcr seine Perioden  haben in gewisser Gleichmäßig­
keit des S ta n d e s  zu Perioden aus Erden, so daß jener 
und der Erdkörper eine längere Z eit in gewisser Nach­
barschaft zu einander verweilen, dann wieder allm ählig 
sich trennen von einander, und erst nach einem Cykluö 
von J a h r e »  wieder in dieselbe Position  gegen einander 
zurückkehren. M a n  kann in der T h a t dem gedachten 
Nebelkörper sogar eine K reisbahn zuschreibe», m it wel­
cher er, wie dies vom Zodiacallicht a ls  Thatsache vor­
liegt, im m erdar in der N ähe der Ebene der Erdbahn 
verw eilt, auch dabei eine solche A usdehnung des Nebel­
körpers sich vorstellen, bei welcher äußerste P ortionen  
desselben zu mancher Z eit in die Erdatm osphäre herein- 
treten, und Nordlichter erscheinen lassen, ivährend die 
n u r  nach gewissen Zahrescyklcn statthabenden eigen­
thümlichen Positionen des H auptkörpers zur Erde eben 
wesentlich erforderlich sind, tun die Erscheinungen höherer 
A rt dieses P hänom ens herbeizuführen.
D ie s  die H auptgründe für Olmstedtö G lauben an  dcit 

kosmischen U rsprung des Nordlichts. Dieser Gelehrte be­
schäftigt sich h ierauf weiter mit Aufstellungen über die B e ­
schaffenheit des S to ffs , der zur B ildu ng  des Nordlichts 
Anlaß geben m a g :

1) ihm nach ist derselbe eisenhaltig, wie auch D altou  dafür 
hielt. Nicht allein sei bekanntlich Eisen durch hohe 
Hktzgrade zu einer ganz außerordentlich verdünnten G a s ­
form  zu b ringen , sondern es sind ja  auch andere aus 
dem W eltraum  kommende S toffe , wie namentlich M e ­
teore, eisenhaltig , w as m an auch von den Kometen­
schweifen behauptet. S o  lange also das Gegentheil 
nicht evident nachgewiesen ist, d a rf immerhin jene E r ­
klärung, die zugleich mit den magnetischen V orkom m ­
nissen beim Nordlichte gut zusam m enstim m t, a ls  die 
natürlichste gelten.

2 ) D a s  Leuchten des Nordlichts sieht Olmstedt als bei 
Gelegenheit des Uebergangs des S to ffs  in und durch
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die E rdatm osphäre sich entwickelnd a n , indem zum al 
bei der enormen Geschwindigkeit der B ew egung die 
große Luftverdichtiing leuchtend w erde, wie ein an s  
einer K anone geschossener P ro p f  durch die vermittelst 
der Luftverdichtung erzeugte Hitze sich fenriglcnchtcnd 
entzünde oder mindestens rothglühcnd werde.

3) D aß  der S to f f  eine nebelhafte M aterie  benannt werde, 
sei ein N othbehclf, der indessen auslangen  m öge, da 
m an  ja  in allerlei Theilen des H im m elranm es K örper 
zerstreut findet, die u n s  a ls  Nebel erscheinen.

4 ) O lm stedt neigt entschieden hin zur W iederaufnahm e 
des von M a ira n  behauptete» Z usam m enhangs der 
Nordlichtquelle m it dem Zodiacallichte selbst. D en n , 
sagt e r , auch Letzteres liegt in der N ähe der Ebne der 
E rd b a h n ; es ist, so weit w ir darüber urtheilen können, 
von corrcspondircnder Zusam m ensetzung, gleich dem 
N ordlichtdnnste; sein V olum en ist unermeßlich g ro ß ; 
auch kennt m an wechselnde Erscheinungen größerer und 
glänzenderer A rt im Zodiacallichte, die also im N o rd ­
licht-Phänom en die Erscheinungen der größten A rt znm 
Gefolge haben mögen.
Am Schluffe seiner A bhandlung recapitu lirt unser nord­

amerikanischer Forscher die von ihm aufgestellten F ragen , 
nebst deren Lösungen, ime er sie zu geben sich gedrungen 
füh lte , dabei un ter Anderem einbekennend, daß es nicht 
leicht, ja  g a r  nicht möglich sei, alle die wechselnden Bcw e- 
g u n g e n , die bei Nordlichtern wahrgenom m en w erden , er­
klärlich zu machen. I n  A llem , w as w ir hier lese», ist ein 
starkes G epräge fester Ueberzeugung des V erfassers von der 
Vorzüglichkeit seiner Erklärungöwcise eingedrückt , und ge­
wiß haben w ir Ursache, m it hoher Achtung von dem V e r­
fasser und seinem W erke zu scheiden.

K önnen und wollen w ir aber diese lleberzcugnng des 
N ordam erikaners zu der unseligen machen? D ürfen  w ir
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u ns schon jetzt geneigt finden, dagegen die von unserm 
großen Landsm anne Alexander von Humboldt, wie es scheint, 
noch jetzt im hohen G reiscnaltcr festgehaltene Ansicht, daß 
terrestrische Ursachen die Nordlichter erzeugen, gleichsam als 
magnetische Gcwitterstiirme, fallen zu lassen?

D a ra u f  zu antw orten  möge jedem der verehrten Z u ­
hörer dieses V o rtra g s  überlassen bleiben. Referent findet 
in der besten seiner deutschen Q uellen die bescheidene B e ­
merkung niedergelegt:

„A ller Versuche ungeachtet verm ag die Wissenschaft 
noch nicht diese prachtvolle Erscheinung ganz in allen 
ihren Einzelheiten zu erklären rc. Luftschlösser, denen 
ein sicherer B oden feh lt, d a rf die Wissenschaft nicht 
bauen, und so ivartet sie denn in R uhe die Resultate 
der Beobachtungen ab , die über einen großen Theil der 
Erde zerstreut angestellt w erden."*)
Hiernächst wird R e f e r e n t  v o r  d e r  H a n d  von der 

B e jah u n g  der ganzen Zw cifclfrage im S in n e  des gelehrten 
N ordam erikaners dadurch abgeschreckt, daß in dessen Hypo­
these doch in der T h a t ein gewagtes HinauSgreifcn liegt, 
an s der S p h ä re  der den Erdenbewohncrn erkennbaren N a ­
turkräfte in die höchsten H im m els- und W eltenräum e, in 
welchen die Gelehrten wohl mathematisch zu messen im 
S tan d e  sind, von deren physikalischer Beschaffenheit aber 
ihr Wissen mehr a ls  irgendtvo bloßes Stückwerk ist. Doch 
ist, wie gesag t, die von uns skizzirte A bhandlung eine sehr 
beachtenswerthe und bedeutende Literatur-Erscheinung.

A ltenburg im Dezember 1957.

E . v o n  B r a u n .

*) Lam pert, 1. c. S .  58 und 59 .
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